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Ins |nus iuiit §eiiniue!j FOA" IXfJJEB H üff SiVB EiJ G BS

SaS ©orf 23udjtjatben ift, mie fdjon fein Slame

fagt, feine faut unb öefdjauticf) in bie Salmutbe
ober auf bie noch bequemere (Ebene füngepflanste

Siebelung moljlbebadjter SSauemmenfdjen. ©ie
SMnner, bie fid) bor $af)r unb Sag auf halber

höhe bed ^irjenberged burcf) Stoben ber uralten

33udjenmälber Sßunn unb SBeibe, Sdjirm unb

SBofjnftatt gefdjaffen haben, finb bon unfluger
2Irt gemefen, aber bafür 30(3 unb eigenfinnig, unb

in if)ren großen hlnterföpfen f)at immerbin aud)

ein Ctuinttein 93auernfdjtauf»cit fßtalj gehabt:
2ßad dem anbern nicf)t in bie Hlugen ftidjt, bad

ftiebtt er mir nidjt. ©enn bie Qeit mar hart, unb

mit bem Stedjt mar ed übet beftetlt. SBenn jene

Scanner beute bad Heben hätten, fo mürben fie

fid) bietteidjt aïïed beffer überlegen; jeßt bat man

ja Kaufbrief unb Sieget, ©runbbudj unb bun-
bert ©efeßbänbe. Stidjt, baß fo ein alter 33ucfj-

batbener 93auer etma 3U 30g ober nidjt mebrbaft

genug gemefen märe, fidj bor feinem hoftor auf-
3upflan3en unb einen unberufenen ©aft mit

Knüppel unb Senfe Stecht 3U lehren, ©d geht im

Sal bie SJtäre um, bad ©orf habe urfprüngticf)
23odhatben geheißen, meit einer feiner 93emolj-

ner — unb ed foil gar ber Qmeitfdjmädjfte ge-
mefen fein — einmal mit bloßem haupt einen

ftörrigen 23ocf angerannt habe. Stadj bem sehnten

©ang fei ber 33otf flüdjtig gemorben, er fott je-

bod) nicht mehr meit gefommen fein.

©ie Heute bon ffehrengrunb behaupten fpöt-
telnb am SDirtdtifdj, bad Steft 23udjhalben liege

3U tief für ben Gimmel unb 3U bach fût bie Sßelt.

©in Spaßbogel hat fogar ben bodhaften 2ßiß

aufgebracht/ man müffe allbort fogar ben hüb-
nern ffußeifen anlegen.

So arg ift ed nun freilich um bad ©orf nidjt
beftetlt. ©d Hebt nidjt am 23erg, mie man unten

meinen tonnte, ed ftetjt auf einer nur gan3 leidjt
anfteigenben hûgetterraffe; nadj srnei Seiten hin

gibt ed fdjöne, fladje Hldersetgen. Unb mer nun

einmal auf ber freien höhe Sur Sßelt getommen

ift, mer aid 23ub am hüterfeuer auf ben Som-
rnermiefen Kartoffeln gebraten, ober im hitsen-

malb fo lange heibelbeeren gefdjmauft hat, bid

er fid) sur ©rljolung für ein Stünbdjen ind Sftood

hinftreefen mußte, ber madjt fidj menig aud bertei

btöbem ©efafel neibiger Stadjbarn. ©ined fteht

für ihn unumftößlidj feft: ©er ©rbbatl tonnte

nod) sehnmal größer, er tonnte hunbertmat fo

runb fein aid er ift, ed gibt bodj feinen smeiten

Ort barauf, mo bie SJtäbdjen fo fdjöne Dftereier
berfd)enfen.

©emiß, ber Sdjnee bleibt auf ber 23ud)fjalöe

im herbft ein paar Sage früher liegen, er hält
fidj im ^rüt)jat)r eine SBodje länger aid im Sal.
SIber im SJtai, menn bie 33äume um bie häufer
unb Scheuern blühen, menn ber ©otblacfbuft

fdjier betäubenb aud ben ©ärten fteigt, bann ift
ber enge ©orfbesirf fo bon Stfjnen unb ©tauben

erfüllt, baß man meint, bie Hüft müffe Hingen.

3unge Sftäbdjen, bie bad Sßunber im hersen tra-
gen, gehen fummenb burdj bie ©äffen. SJtütter

mit Sitberfäben im glattgefdjeitetten haar btif-
ten ihnen forgenb nach, mäljrenb fie ben ©era-
nienftöden auf bem ffenfterbrett Sßaffer geben.

„Stun mirb ed ihnen gefjn mie alten: fie merben

mit ber <jrembe nie etmad anfangen fönnen."

©enn am hirsenberg geht eine Sage um, unb

fie ift nidjt bon irgenbetnem fjant leichthin er-

funben, nein, ed ift feit Söorbätertagen burd)

biele 23eifpiele erhärtet, baß fein 23udjljatbener
Kinb außerhalb ben ©rensen feined engen heim-
besirfed su ©lütf fommen fann, fo mie man einen

holunberftrauch nidjt ohne Sdjaben bon ber

mageren hohe bed hmjenberged in bie fdjmarse
©rbe eined Saigartend berpflansen mirb.

£>, bie ffrauen bon 33udjbalben unb auf ben

höfen unb SDeilern finb ja nicht in einen halb-
himmel tjineingefeßt. ©ie Slrbeit geht nie aud,

unb ed fann aud) feine bon ihnen jagen, baß fie

nicht su einer Qeit heimlich habe meinen müffen.
©ie SMnner finb fo ungefdjicft, fie miffen fo

menig bon ihnen. SJlit mie bieten Heinen Hebend-

hingen müffen fie gans allein, gans atiein fertig
merben! SIber bie grauen fagen in ihrer 23e-
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Das Hms mil Heimweh «^SVS,VLK^SSS

Das Dorf Vuchhalden ist, wie schon sein Name

sagt, keine faul und beschaulich in die Talmulde
oder auf die noch bequemere Ebene hingepflanzte

Siedelung wohlbedachter Bauernmenschen. Die
Männer, die sich vor Jahr und Tag auf halber

Höhe des Hirzenberges durch Noden der uralten

Buchenwälder Wunn und Weide, Schirm und

Wohnstatt geschaffen haben, sind von unkluger

Art gewesen, aber dafür zäh und eigensinnig, und

in ihren großen Hinterköpfen hat immerhin auch

ein Quintlein Vauernschlauheit Platz gehabt:

Was dem andern nicht in die Augen sticht, das

stiehlt er mir nicht. Denn die Zeit war hart, und

mit dem Necht war es übel bestellt. Wenn jene

Männer heute das Leben hätten, so würden sie

sich vielleicht alles besser überlegen) jetzt hat man

ja Kaufbrief und Siegel, Grundbuch und hun-
dert Gesetzbände. Nicht, daß so ein alter Buch-
haldener Bauer etwa Zu zag oder nicht wehrhaft

genug gewesen wäre, sich vor seinem Hoftor auf-
zupflanzen und einen unberufenen Gast mit

Knüppel und Sense Necht zu lehren. Es geht im

Tal die Märe um, das Dorf habe ursprünglich
Bockhalden geheißen, weil einer seiner Vewoh-
ner — und es soll gar der Zweitschwächste ge-
Wesen sein — einmal mit bloßem Haupt einen

störrigen Bock angerannt habe. Nach dem zehnten

Gang sei der Bock flüchtig geworden, er soll je-

doch nicht mehr weit gekommen sein.

Die Leute von Fehrengrund behaupten spöt-

telnd am Wirtstisch, das Nest Vuchhalden liege

zu tief für den Himmel und zu hoch für die Welt.
Ein Spaßvogel hat sogar den boshaften Witz

aufgebracht, man müsse alldort sogar den Hüh-
nern Fußeisen anlegen.

So arg ist es nun freilich um das Dorf nicht

bestellt. Es klebt nicht am Berg, wie man unten

meinen könnte, es steht auf einer nur ganz leicht

ansteigenden Hügelterrasse) nach zwei Seiten hin

gibt es schöne, flache Ackerzelgen. Und wer nun

einmal auf der freien Höhe zur Welt gekommen

ist, wer als Bub am Hüterfeuer auf den Som-
merwiesen Kartoffeln gebraten, oder im Hirzen-

Wald so lange Heidelbeeren geschmaust hat, bis

er sich zur Erholung für ein Stündchen ins Moos
hinstrecken mußte, der macht sich wenig aus derlei

blödem Gefasel neidiger Nachbarn. Eines steht

für ihn unumstößlich fest: Der Erdball könnte

noch zehnmal größer, er könnte hundertmal so

rund sein als er ist, es gibt doch keinen zweiten

Ort darauf, wo die Mädchen so schöne Ostereier

verschenken.

Gewiß, der Schnee bleibt auf der Buchhalde
im Herbst ein paar Tage früher liegen, er hält
sich im Frühjahr eine Woche länger als im Tal.
Aber im Mai, wenn die Bäume um die Häuser
und Scheuern blühen, wenn der Goldlackduft

schier betäubend aus den Gärten steigt, dann ist

der enge Dorfbezirk so von Ahnen und Glauben

erfüllt, daß man meint, die Luft müsse klingen.

Junge Mädchen, die das Wunder im Herzen tra-
gen, gehen summend durch die Gassen. Mütter
mit Silbcrfäden im glattgescheitelten Haar blik-
ken ihnen sorgend nach, während sie den Gern-
nienstöcken auf dem Fensterbrett Wasser geben.

„Nun wird es ihnen gehn wie allen: sie werden

mit der Fremde nie etwas anfangen können."

Denn am Hirzenberg geht eine Sage um, und

sie ist nicht von irgendeinem Fant leichthin er-

funden, nein, es ist seit Vorvätertagen durch

viele Beispiele erhärtet, daß kein Buchhaldener
Kind außerhalb den Grenzen seines engen Heim-
bezirkes zu Glück kommen kann, so wie man einen

Holunderstrauch nicht ohne Schaden von der

mageren Höhe des Hirzenberges in die schwarze

Erde eines Talgartens verpflanzen wird.

O, die Frauen von Buchhalden und auf den

Höfen und Weilern sind ja nicht in einen Halb-
Himmel hineingesetzt. Die Arbeit geht nie aus,
und es kann auch keine von ihnen sagen, daß sie

nicht zu einer Zeit heimlich habe weinen müssen.

Die Männer sind so ungeschickt, sie wissen so

wenig von ihnen. Mit wie vielen kleinen Lebens-

dingen müssen sie ganz allein, ganz allein fertig
werden! Aber die Frauen sagen in ihrer Be-
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fümmernid: „9Jtan ift bodj toenigftend ba heroben
babeim, man fennt alle fieute um fidj. Unb toenn

man fo feinen guten 3mg bat, barf man fogar mit
einem Sfcferlein reben unb bon if)m 9tat f)ofen."

©ad Söort „ffrembe" f)at für jeben 23udjbafbe-
ner feine eigene 23ebeutung. Sie fyrembe gebt für
if)n ba an, too er bad ©eläute feiner jHrdjen-
glod'en nidjt meffr 3U frören bermag. SRan mag
bon ber 2ßelt unb bon ©Ott (falten, toad man
toill, ed gibt f)aft bod) ettoad ba oben, bad fonft
nirgenbd ift; aber bad 23egreifen unb Serfteffen
fällt nur einem geborenen 23ud)f)albener ins
#er$. Sßenn jur jjerbft- unb 2Binterd3eit ber

fRebel bie 3mlborfer aid ein graubunfled SReer

unter feiner Äaft erbrücfen tbilf, toäfjrenb ber

^irgenberg bad farge ©onnentoarm erft redjt aid
ein ©ottgefdjenf 311 fcbägen unb 3U fieben toeig,
bann fdjreiten bie Steuern bon 23udjl)alben faft
true Sludertoäfjlte einf)er. ©ie toeifen auf bie

ÜRebetmauer ïfinab, unb einer ober ber anbere

meint bebauernb: „Oft ed ein Sßunber, toenn bon
benen ba unten jeber britte einen @emütdfef)ler
f)at?" SDRit bem ©emütdfebler ift bon ibm bad

febfenbe ©emüt gemeint.
21n einem fofdfen (Rebelfonntag er3cif)tte fjrau

2fnnette 23äcf)fer im Dberborf itfrer (rodjter 9te-
gine 3'um erftenmaf ein bigdjen mef)r bon ihren
fecf)ö 23erbannungdjal)ren in 2Rüf)lefteinen, ate

toad man fonft im (Dorf fo barum tougte. „D —
mit toiebiel gutem Sßitlen bin id), meiner ^>er3-

meinung 3um drog, am allerfdjönften SSluftmor-

gen aud bem ©orf 23udjbalben Ijintoeg unb neben

meinem #od)3eiter ÜRuboIf Stedjler auf ber fdjon-
getounbenen ©trage nadj fjefjrengrunb, bon ba

über SJteod unbfiofjmatt gegen SMfjtefteinen bin-
ausgefahren hinter ilobmatt — toir fafjen in
ber jjerne fdjon bad (Dorf unb ben beben JHrdj-
türm — fiel bem Stuboff ettoad febr ilngefd)icfted
ein. ©r fagte 3U mir: ,60, 2lnnette, fegt bift bu

mit beinen 26 fjabren 311m 3tbeitenmaf geboren,
unb 3toar auf bie richtige, redjte 2Beft, nidjt, Voie

bad erftemaf, in ein iteff hinein, bad im britt-
binterften fjenfeitd liegt, unb too fid) ffüdjfe unb

•Safen nicht einmaf mehr audfennen. ©u fannft
bem ©djöpfer banfen, bag id) bid) 3ufäflig bei

jenem Sfudritt aid Sluftoärterin im 23ären ind
2Iuge gefaßt habe, fonft bätteft bu bielleidjt bein

fiebtag am £nr3enberg Heben müffen unb bom

rid)tiggef)enben ©afein an einem bernünftigen
Ort nie einen 23egriff befommend

9Rit biefer 9tebe bat er fidj alftoeg an mir unb

an fid) fetber berfünbigt. 3d) habe fie ihm innerlidj
hart übel genommen unb bin febr ftar! erfd)rof-
fen, benn er hatte berfei Qeug borf)er nie bot mir
boren (offen, toobf bedbafb nur, toeif ihm in
Stedjfjalben fonft ber 23oben hätte toarm toer-
ben tonnen. Slber je mehr idj fegt in ©ifer ge-
riet, um fo unberfrorener tarn er mit feinen ab-

gefdjmadten SBigen in 6d)toung, bid idj if)m
einedmafd bad fieitfeil aud ber jjanb nahm unb
bad 9teg anhielt, um, baft midj nidjt gefegen,

bom ©efäbrt 3U fpringen unb ben jjeimtoeg ein-
3ufdj(agen. 2Bof)( bat er midj fdjnetf toieber ein-
geboft unb für feine bummen ©page fd)6n 2fb-
bitte getan. Sfber aud ber 2Be(t gefdjafft finb fie
baft bamit nidjt getoefen, 3uma( bie ©d)toiegerin
bann jum Oberffug audj nod) mit f)ägfid)en ©ift-
fdjersen baberfam, fo bag idj midj in bem frem-
ben fjaufe bon affem Sfnfang an in meine unge-
fd)idte SfBunberlidjfeit gurüdsieben unb meinen

droft im jjeimtoeb fudjen mugte. ©d toar mir
eine b^imtidje SBolfuft, mit meinen (träumen unb

©ebanfen äff Sag unb ©tunb in meinem ©orf
3u fein. 23ielleidjt, bag fidj alfed beffer gefdjidt
hätte, toenn id) halber 311 einem JHnb gefommen
toäre. ©ein 23ater fagte öfters 3U mir, audj an

jenem falten SBintermorgen nod), an bem er fid)
beim ©iSfüf)ten bie Äungenent3Ünbung unb ben

(tob hotte: ,©u, 2Innette, bag bu beine guten
©eiten baft, bad farm bir fein âlbbofat toegftrei-
ten. 2fber eine 23ud)bafbenerin toürbe idj mir bod)

nidjt mehr boten, benn bie haben ein (Räblein

mehr im Jtepf, ofS normafe 3Rend)enfinber.' —
O, toie toar idj berrgottenfrob/ bag idj bamafd

mit bir halbjährigem 2Bidelfinb bon meinem

23ruber ijannid ba auf 23udjfjatben im bäter-
fidjen töaufe fo lieb unb mit äffen guten ©bren

aufgenommen tourbe! 23iel bab idj ja nidjt mit-
gebracht, mit Slot nod) bad meinige; bie ba unten
tun größer aid fie finb. Slber ed bat baft bem

jjannid gan3 berrfidj gepagt, toeif er aid after
fijageftoß mit feinen jjaudbälterinnen eitel 23er-

brug unb ©cßabenseit erlebt hatte, toie benn ja
eine ffrau in ber ©djürse mehr forttragen fann,
aid ber SRann mit bier Steffen 3ufübrt. ÜRodj im
felben ^rül)jal)r bab idj bann beim SCRater 23et-
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kümmernis: „Man ist doch wenigstens da heroben
daheim, man kennt alle Leute um sich. Und wenn
man so seinen guten Tag hat, darf man sogar mit
einem Ackerlein reden und von ihm Nat holen/'

Das Wort „Fremde" hat für jeden Vuchhalde-
ner seine eigene Bedeutung. Die Fremde geht für
ihn da an, wo er das Geläute seiner Kirchen-
glocken nicht mehr zu hören vermag. Man mag
von der Welt und von Gott halten, was man
will, es gibt halt doch etwas da oben, das sonst

nirgends ist) aber das Begreifen und Verstehen

fällt nur einem geborenen Buchhaldener ins
Herz. Wenn zur Herbst- und Winterszeit der

Nebel die Taldörfer als ein graudunkles Meer
unter seiner Last erdrücken will, während der

Hirzenberg das karge Sonnenwarm erst recht als
ein Gottgeschenk zu schätzen und zu lieben weiß,
dann schreiten die Bauern von Buchhalden fast
wie Auserwählte einher. Sie weisen auf die

Nebelmauer hinab, und einer oder der andere

meint bedauernd: „Ist es ein Wunder, wenn von
denen da unten jeder dritte einen Gemütsfehler
hat?" Mit dem Gemütsfehler ist von ihm das

fehlende Gemüt gemeint.
An einem solchen Nebelsonntag erzählte Frau

Annette Vächler im Oberdorf ihrer Tochter Ne-
gine zum erstenmal ein bißchen mehr von ihren
sechs Verbannungsjahren in Mühlesteinen, als
was man sonst im Dorf so darum wußte. „O —
mit wieviel gutem Willen bin ich, meiner Herz-
Meinung zum Trotz, am allerschönsten Blustmor-
gen aus dem Dorf Buchhalden hinweg und neben

meinem Hochzeiter Nudolf Bächler auf der schön-

gewundenen Straße nach Fehrengrund, von da

über Moos und Lohmatt gegen Mühlesteinen hin-
ausgefahren! Hinter Lohmatt — wir sahen in
der Ferne schon das Dorf und den hohen Kirch-
türm — fiel dem Nudolf etwas sehr Ungeschicktes

ein. Er sagte zu mir: ,So, Annette, jetzt bist du

mit deinen 26 Iahren zum zweitenmal geboren,
und zwar auf die richtige, rechte Welt, nicht, wie
das erstemal, in ein Kaff hinein, das im dritt-
hintersten Jenseits liegt, und wo sich Füchse und

Hasen nicht einmal mehr auskennen. Du kannst
dem Schöpfer danken, daß ich dich zufällig bei

jenem Ausritt als Aufwärterin im Bären ins
Auge gefaßt habe, sonst hättest du vielleicht dein

Lebtag am Hirzenberg kleben müssen und vom

richtiggehenden Dasein an einem vernünftigen
Ort nie einen Begriff bekommen/

Mit dieser Nede hat er sich allweg an mir und

an sich selber versündigt. Ich habe sie ihm innerlich
hart übel genommen und bin sehr stark erschrok-

ken, denn er hatte derlei Zeug vorher nie vor mir
hören lassen, wohl deshalb nur, weil ihm in
Buchhalden sonst der Boden hätte warm wer-
den können. Aber je mehr ich jetzt in Eifer ge-
riet, um so unverfrorener kam er mit seinen ab-
geschmackten Witzen in Schwung, bis ich ihm
einesmals das Leitseil aus der Hand nahm und
das Noß anhielt, um, hast mich nicht gesehen,

vom Gefährt zu springen und den Heimweg ein-
zuschlagen. Wohl hat er mich schnell wieder ein-
geholt und für seine dummen Späße schön Ab-
bitte getan. Aber aus der Welt geschafft sind sie

halt damit nicht gewesen, zumal die Schwiegerin
dann zum Überfluß auch noch mit häßlichen Gift-
scherzen daherkam, so daß ich mich in dem frem-
den Hause von allem Anfang an in meine unge-
schickte Wunderlichkeit zurückziehen und meinen

Trost im Heimweh suchen mußte. Es war mir
eine heimliche Wollust, mit meinen Träumen und

Gedanken all Tag und Stund in meinem Dorf
zu sein. Vielleicht, daß sich alles besser geschickt

hätte, wenn ich bälder zu einem Kind gekommen
wäre. Dein Vater sagte öfters zu mir, auch an

jenem kalten Wintermorgen noch, an dem er sich

beim Eisführen die Lungenentzündung und den

Tod holte: ,Du, Annette, daß du deine guten
Seiten hast, das kann dir kein Advokat wegstrei-
ten. Aber eine Buchhaldenerin würde ich mir doch

nicht mehr holen, denn die haben ein Nädlein
mehr im Kopf, als normale Menchenkinder/ —
O, wie war ich herrgottenfroh, daß ich damals
mit dir halbjährigem Wickelkind von meinem

Bruder Hannis da auf Vuchhalden im Väter-
lichen Hause so lieb und mit allen guten Ehren
aufgenommen wurde! Viel hab ich ja nicht mit-
gebracht, mit Not noch das meinige) die da unten
tun größer als sie sind. Aber es hat halt dem

Hannis ganz herrlich gepaßt, weil er als alter
Hagestolz mit seinen Haushälterinnen eitel Ver-
druß und Schadenzeit erlebt hatte, wie denn ja
eine Frau in der Schürze mehr forttragen kann,
als der Mann mit vier Rossen zuführt. Noch im
selben Frühjahr hab ich dann beim Maler Vet-
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terïl in ^eljrengrunb baö blaue 4äfeldjen malen
laffen mit bem ifjaudnamen .Quin ^elmtoef)'. ©le
Heute gaben guerft gelächelt, aid fle ed am 6tutj-
halfen über ber Irjaudtür angenagelt fafjen; bod)

jegt f)aben fle fld) fdjon lange baran getbßljnt unb

meinen, ed fei Immer bagetuefen. Unb mein 23el-

fplel f)at manchem jungen Sftäbdjen bie âlugen
aufgetan, benn man hat halt bod) toleber einmal
erfahren fbnnen, bag eine 23udjljalberln ftdj nldjt
über ben ©lodenfonntag hinaus? toagen foil."

*

©le Sßltfrau âlnnette 23ädjler hat nach Ihrer
ijeltufegr aud ber 23erbannung bad freunblldje
Slntoefen 311m doelmtuef) faft 3tuel 3ahr3ef)nte
lang mit Ihrem SSruber 3ufammen berforgt unb

umgetrieben, elnträd)tlg ble melfte -3eit, bldmel-
ten aud) mit ein ibenig 9Jlelftern unb Holbern,
foenn ber alte iongeftolg fld) ettua einfallen lieg,
3ur ftrengften Sommerzeit einen halben Sag Im

SBlrtdljaud 3U flgen. ©ad Hlnb 31eglne Ift in-
3tblfdjen 3U einem ftattllrfjen 23auernmaltll her-
angereift, iboglbertraut mit jeber Ijjanbreldjung
In Ifjnud unb fyelb. ©a gefdjalj ed, bag ber hart-
gefottene Sonberllng ijjannld an einem 23orfrülj-
llngdabenb, bon einem ober einigen Sdjöppdjen
nldjt gang am beften beraten, beim ifjeufpaten
auf ble ©lele unb bon ba auf ble Senne hinunter-
fiel unb brel Sage fpäter famt feinen 54 lebigen

fahren auf ben ©orffrlebgof Ijlnaudgetragen
merben mugte.

21m Sonntag nadj ber 23eerblgung flt3en fldj
SOfutter unb Socfjter bor bem Slnbämmern am
alten ffamlllentlfdj In ber guten Stube gegen-
über. 34egine Ift gröger getoadjfen aid ble fcfion
ettoad fdjütter unb elngeinerft audfehenbe fjdau,
eher glleberfeft aid glertlcf). 9ftan merft ihr an,
bag bad 9)ïug ber Sagedarbelt Ihr toeber 23an-

gen noch 23efdjmerbe mad)t. Sin 23ub Im glel-
d)en SHter braudjt fldj nldjt ?u melben. 31jr läng-
lldjed ©efldjt hat feine Hlnberllnlen mehr, ed Ift,
tble Ihr gazed Sßefen, bereltd fertig geslmmert,
gleldjfam mit einem Sdjlüffel abgefd)loffen: fo
bin Idj, fo bleibe Ich, unb fo mug Ich fein. 2Ber
ettuad mill bon mir, ber mug geraben ÏOeged auf
mich 3ufommen, nldjt um fleben abgehobelte
©den herum. 2tudj In ben 2Iugen Ift ble redjte,
edjte ^frgenbergerln bahelm. Sin tnenlg jjjang 3U

beharrlldjem Sfadjbenfen, ein bigchen liebend-
neugler, bor allem aber ble untbanbelbare 23er-

läglldjfelt.
©le SJlutter hat In ben Inaudpapleren geframt,

ble bemalte ©edeltruhe ftefjt nodj neben Ihr. Sic
enthält Haztelbrlefe, Qlndbüdjleln, Sjanbtoerfer-
unb Steuerquittungen, gute SSanffdjelne, 91e-

glnend Sparheft unb 311 unterft eine Stngaf)! 3er-
fnltterter Ufotlsbüdjleln, nldjt mehr biet nug, aber

bom 23erftorbenen bodj bed 2Iufbetoal)rend inert
gehalten.

©le Unterhaltung geht elnfttneilen ohne SBorte

bor fldj. f^rau âlnnette nltft mandjmal leldjt mit
bem ergrauten Hopf, tele man einen fertigen 23e-

fdjlug ftlllfdjtoelgenb bei fldj beftätlgt. 9teglne,
ble Ihren ©ebanfengang genau errät, benft bei

fld): ed tbäre elgentlld) unnötig, babon 3U reben.

„SBlr flnb nun allein, mir 3foet," lägt fld) ble

flelne fjjrau jegt hernehmen. „#ltfe gaben Voir

ja fd)on an Ihm gehabt, aber mir madjen ed bod).

3dj hübe feine Slngft."
„2Ber ibollte benn 21ngft hoben," gibt dteglne

gelaffen surüd.
SBleber eine Iboljlabgetoogene Ißnufe, tborauf

ble 23ädjlerln tble beiläufig borbringt: „9)llt
einem ©lenftbuben fommen mir aud. Unb über
ble ftrengen Sommertberfe ettoa ein Saglöljner.
©em #annld feine Sdjoppen haben audj qe-
foftet."

„9111t bem âldern, bad bringe Idj gan3 gut fer-
tig," ergängt 91egine mit gutem 9Hut. „©er £>an~

nid hat mich gcinge ijjalbtage ben Ißflug führen
laffen. Unb mähen fann Idj aud)."

„©ad tblll Ich meinen." ©le 9Jtutter Ift ftol3
barauf, blefed getbld)tlge SBort fo unbebenflld)
audfpredjen 3U fönnen.

Sd fdjelnt nun fo glemlldj ailed erlebigt unb

überforgt 3U fein, $rau âlnnette Ift aufgeftanben
unb ftellt ble Srulje In ben SBanbfaften. „91ur
bad ©engein mug ld> nodj lernen," fagt 91eglne
nebenbei. „2Iber tbenn bad eine Hunft tuäre, fo
hätte ed ber ©nfel nldjt fo gut gefonnt. Unb bann

Ift ja nodj ber Sdjmleb 9Jlan3 ba."
©le $rau madjt fld) ein tbenlg Im Haften 3U

fdjaffen. hierauf fteljt fle eine Sßelle nad)benf-
lldj mitten In ber Stube, aid hätte fle fld) auf
Irgenb ettbad bergeffen. ©ann fegt fle fldj auf
ble ffenfterbanf, ble ^jänbe auf bem Sd)og ge-
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terli in Fehrengrund das blaue Täfelchen malen
lassen mit dem Hausnamen ,Zum Heimweh'. Die
Leute haben zuerst gelächelt/ als sie es am Sturz-
balken über der Haustür angenagelt sahen) doch

jetzt haben sie sich schon lange daran gewöhnt und
meinen, es sei immer dagewesen. Und mein Bei-
spiel hat manchem jungen Mädchen die Augen
aufgetan, denn man hat halt doch wieder einmal
erfahren können, daß eine Buchhalterin sich nicht
über den Glockensonntag hinaus wagen soll."

»

Die Witfrau Annette Bächler hat nach ihrer
Heimkehr aus der Verbannung das freundliche
Anwesen zum Heimweh fast zwei Jahrzehnte
lang mit ihrem Bruder zusammen versorgt und

umgetrieben, einträchtig die meiste Zeit, biswei-
len auch mit ein wenig Meistern und Koldern,
wenn der alte Hagestolz sich etwa einfallen ließ,
zur strengsten Sommerszeit einen halben Tag im
Wirtshaus zu sitzen. Das Kind Negine ist in-
zwischen zu einem stattlichen Bauernmaitli her-
angereift, wohlvertraut mit jeder Handreichung
in Haus und Feld. Da geschah es, daß der hart-
gesottene Sonderling Hannis an einem Vorfrüh-
lingsabend, von einem oder einigen Schöppchen

nicht ganz am besten beraten, beim Heuspaten
auf die Diele und von da auf die Tenne hinunter-
fiel und drei Tage später samt seinen 54 ledigen
Fahren auf den Dorffriedhof hinausgetragen
werden mußte.

Am Sonntag nach der Beerdigung sitzen sich

Mutter und Tochter vor dem Eindämmern am
alten Familientisch in der guten Stube gegen-
über. Negine ist größer gewachsen als die schon

etwas schütter und eingewerkt aussehende Frau,
eher gliederfest als Zierlich. Man merkt ihr an,
daß das Muß der Tagesarbeit ihr weder Ban-
gen noch Beschwerde macht. Ein Bub im glei-
chen Alter braucht sich nicht zu melden. Ihr läng-
liches Gesicht hat keine Kinderlinien mehr, es ist,
wie ihr ganzes Wesen, bereits fertig gezimmert,
gleichsam mit einem Schlüssel abgeschlossen: so

bin ich, so bleibe ich, und so muß ich sein. Wer
etwas will von mir, der muß geraden Weges auf
mich Zukommen, nicht um sieben abgehobelte
Ecken herum. Auch in den Augen ist die rechte,
echte Hirzenbergerin daheim. Ein wenig Hang zu

beharrlichem Nachdenken, ein bißchen Lebens-
neugier, vor allem aber die unwandelbare Ver-
läßlichkeit.

Die Mutter hat in den Hauspapieren gekramt,
die bemalte Deckeltruhe steht noch neben ihr. Sie
enthält Kanzleibriefe, ginsbüchlein, Handwerker-
und Steuerquittungen, gute Vankscheine, Ne-
ginens Sparheft und zu unterst eine Anzahl zer-
knitterter Notizbüchlein, nicht mehr viel nutz, aber

vom Verstorbenen doch des Aufbewahrens wert
gehalten.

Die Unterhaltung geht einstweilen ohne Worte
vor sich. Frau Annette nickt manchmal leicht mit
dem ergrauten Kopf, wie man einen fertigen Be-
fchluß stillschweigend bei sich bestätigt. Negine,
die ihren Gedankengang genau errät, denkt bei

sich: es wäre eigentlich unnötig, davon zu reden.

„Wir sind nun allein, wir zwei," läßt sich die

kleine Frau jetzt vernehmen. „Hilfe haben wir
ja schon an ihm gehabt, aber wir machen es doch.

Ich habe keine Angst."
„Wer wollte denn Angst haben," gibt Negine

gelassen zurück.

Wieder eine wohlabgewogene Pause, worauf
die Bächlerin wie beiläufig vorbringt: „Mit
einem Dienstbuben kommen wir aus. Und über
die strengen Sommerwerke etwa ein Taglöhner.
Dem Hannis seine Schoppen haben auch qe-
kostet."

„Mit dem Ackern, das bringe ich ganz gut fer-
tig," ergänzt Negine mit gutem Mut. „Der Han-
nis hat mich ganze Halbtage den Pflug führen
lassen. Und mähen kann ich auch."

„Das will ich meinen." Die Mutter ist stolz

darauf, dieses gewichtige Wort so unbedenklich
aussprechen zu können.

Es scheint nun so ziemlich alles erledigt und

übersorgt zu sein. Frau Annette ist aufgestanden
und stellt die Truhe in den Wandkasten. „Nur
das Dengeln muß ich noch lernen," sagt Negine
nebenbei. „Aber wenn das eine Kunst wäre, so

hätte es der Onkel nicht so gut gekonnt. Und dann
ist ja noch der Schmied Manz da."

Die Frau macht sich ein wenig im Kasten zu

schaffen. Hierauf steht sie eine Weile nachdenk-
lich mitten in der Stube, als hätte sie sich auf
irgend etwas vergessen. Dann setzt sie sich auf
die Fensterbank, die Hände auf dem Schoß ge-
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faltet. STvcginc muß berftoßlen bot fid) ßintädjetn:
„tfeßt toirb ed fommen — bad, tooran fie fdjon
bie gange Qeit ßerumftubiert."

3'a, ed fommt. 216 er nicf)t mit einem feften Sin-

tauf, bie fftage ift 31t fdjtoertoiegenb; man muff

if)r gemadj auf ben £eib rüden.

„©d gibt atfo — botläufig — feine greffe

Slnberung. 2Qir fteljen gut, bad ©Raffen unb

Raufen mad)t fid) auf ber SBett nod) immer be-

3af)lt. 3tber ettoad muff f>alt bod) gefdteßen, über

fui'3 ober lang. 3d) bin fein dUefe mehr. 60 im

jjnud berum unb für leidjtered SBerfen bring id)

ja fd)on nod) ben Sölden auf; bod) merfe id)

mot)(, baff ed mit mir abnimmt. 23ei allem mufft
bu borangeßen; bei altem mufft bu bie 2td)fet 3U-

erft bergeben. Unb bad ift nie bom Sftedjten ge-

toefien, toenn fid) ein SOtäbdjen in feinen fdjönen

fahren 311 tang mit SMnnerarbetten abptagen

muff. ©ad fann einem in ben Slüden fahren, ©in

fjjrauenbilb ift fein 9)tanndbi(b. (Stellt einen

ilned)t an, toirb man und fagen. Stber unter
einem ^rauenregiment tut ein üned)t fetten gut.

3ft er alt, fo toitt er in atted bineinregieren unb

fd)ont lieber bie 2Irme atd bad 9Ttaut. 3ft er jung
unb anfebntidj, fo feßt er fid) teid)ttid) ©ritten
in ben Hopf unb mödjte gern bie Süren bertoedj-

fein. SJlan ift fdfnett in ber fieute SRäutern, aber

nid)t fdjnett toieber ßeraud. 2ßie oft l)at man ed

fdjon erlebt, baff fo ein frember ^abenidjtd in
einem ifjaufe bangen btieb unb man nod) gut
Stntliß 3um fdjttmmen jjanbet madjen mußte,

©arum gibt'd ßatt jeßt für und tooßt ober toeß

nur bad, toad id) jeßt fagen toitt: ©u mußt aufd

heiraten benfen. 3a, bad mußt bu. ©d ift ja eine

traurige ©adje, man follte einer SRutter faft
trüget geben, toenn fie einem taufenbtoodjigen
üinb fotdje ©ad)en angibt, unb bagu nod) ißrem

einsigen. Stber bad Äeben toitt jeßt bait bad

Pon mir, unb ba m a dj e idj ed, toeit mir nidjtd
anbered übrig bteibt.

2Ran muß ja für getoößntidj bei ben jungen

SMgbtein eßer bremfen aid ßeßen. 23ei bir ift
bad anberd, idj fann teidjttid) merfen, tote feßr
bu in bieten, unb gerabe in b i e f e n ©ingen,
meine 2Irt unb mein Söefen überfommen f>aft;

baß bu immer meinft, bu fönneft gar nie genug-
fam auf beinen ©totg adjtßatten. ©ber brädjteft
bu ed einmal gutoeg, einem 33urfcßen nur gang

berftoßten ßinter ben 93oßnenftauben ßerbor

nadjgufdjieten? 3mmer meinft bu, er toürbe bir
bad gieicß atd fiaufmirnadj unb tfjaftmidjbatb
audbeuten."

Siegine muß ein fteined find)ein bor ber SJlut-

ter berbergen. (Sie barf nodj nidjt ßeraudbefen-

nen, tond ber guten fffrau tooßt eine redjt freu-
bige Überrafdjung toäre, nämtid), baß fie fd)on

feit meßr aid einem fjaßr angefangen ßat, auf
Dtto ©erteid bom ffxeiß)of adjt 3U geben, unb

baß biefer fie beim Sangen nadj ber Sßeaterauf-
füßrung an ber 23auernfaftnadjt auffällig bor ben

anbern ©läbdjen beborgugt ßat. Slodj toeiß fie

nidjt, toie er ed meint; fie toeiß nur, baß auf bem

^reißof ißrer 3toei finb unb baß fidj ber tjjof nidjt
teilen läßt. 23ei ber 23eerbigung bed ©ßeimd
#anni.d ßat fie, toäßrenb bie Äeibteute gtoifdjen
ben bieten üirdjgängern ber ©emeinbe ©patier
gingen, einen 23tid bon Otto erßafd)t, ben fie toie

ein taut audgefprodjened Söort 3U berfteßen

glaubte: ©u — toürbe fidj für und gtoei nid)t
atted merftoürbig gut fdjiden?

Söeit fie" jeßt faft gtoangdtäufig irgenbeinen
23efd)eib geben fott unb, ißr ettoad ©efdjeitered
nid)t gteid) einfallen toitt, fagt fie, ßalb im ©paß,
ßalb im ©rnft: ,,©u fottteft midj ßatt fdjon ma-
cßen fonnen."

©ie SJlutter regt fid) über biefe Siebe ßeftig
auf. ,,©u bift fd)ön genug! ©d>toäß nidjt fotd)e

bummen @ad)en baßer! ©iner, bem bu nidjt red)t

bift, ber fott baßeim bleiben! 3dj ßab meine 2tu-

gen feft auf bir gehabt, atd ber 93erein an ber

fjmftnadjt auf ber 23üßne bie brei üieber fang,
könnten alte fo grab unb tooßtgemut in bie SDett

ßineinfeßen toie bu! 2Ber bid) befommt, ber ßat
feinen fjkbertoifdj! — Unb too ein ijjeimtoefen
toie bad unfrige 3U erheiraten ift, ba toerben, fo

ßoff idj, aud> bie freier barnadj audfeßen. 3d)
rebe nidjt btoß babon, baß auf unferm ©etoerb

feine ©cßutben meßr finb: id) rebe bom fianb!
Unb bom SJtaienßotg, bad nun batb 80 fjaßre
fteßt! ©ibt ed einen 23auer in 93udjßatben, ber

auf unferer heften ©orfgetg, auf ber ?ßünt, fo gut
beitreten ift toie toir? ©ein ©roßbater ßat an

einer ©ant nie auf ^jungertanb geboten, ©er
Srüeter (jjaudrebe) am jjaud fommt ba nid)t
einmal auf bie 2Baage, toeit bad meßr nur ettoad

fürd ©emüt ift. 2tm Sage nad) meiner Honfir-
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faltet, Negine muß verstohlen vor sich hinlächeln:

„Jetzt wird es kommen — das, woran sie schon

die ganze Zeit herumstudiert."
Ja, es kommt. Aber nicht mit einem festen An-

lauf, die Frage ist zu schwerwiegend) man muß

ihr gemach auf den Leib rücken.

„Es gibt also — vorläufig — keine große

Änderung. Wir stehen gut, das Schaffen und

Hausen macht sich auf der Welt noch immer be-

zahlt. Aber etwas muß halt doch geschehen, über

kurz oder lang. Ich bin kein Niese mehr. So im

Haus herum und für leichteres Werken bring ich

ja schon noch den Willen auf) doch merke ich

wohl, daß es mit mir abnimmt. Bei allem mußt
du vorangehen) bei allem mußt du die Achsel zu-
erst hergeben. Und das ist nie vom Rechten ge-

Wesen, wenn sich ein Mädchen in seinen schönen

Iahren zu lang mit Männerarbeiten abplagen

muß. Das kann einem in den Rücken fahren. Ein

Frauenbild ist kein Mannsbild. Stellt einen

Knecht an, wird man uns sagen. Aber unter
einem Frauenregiment tut ein Knecht selten gut.

Ist er alt, so will er in alles hineinregieren und

schont lieber die Arme als das Maul. Ist er jung
und ansehnlich, so setzt er sich leichtlich Grillen
in den Kopf und möchte gern die Türen verwech-

seln. Man ist schnell in der Leute Mäulern, aber

nicht schnell wieder heraus. Wie oft hat man es

schon erlebt, daß so ein fremder Habenichts in
einem Hause hängen blieb und man noch gut
Antlitz Zum schlimmen Handel machen mußte.

Darum gibt's halt jetzt für uns wohl oder weh

nur das, was ich jetzt sagen will: Du mußt aufs

Heiraten denken. Ja, das mußt du. Es ist ja eine

traurige Sache, man sollte einer Mutter fast

Prügel geben, wenn sie einem tausendwöchigen

Kind solche Sachen angibt, und dazu noch ihrem

einzigen. Aber das Leben will jetzt halt das

von mir, und da mache ich es, weil mir nichts
anderes übrig bleibt.

Man muß ja für gewöhnlich bei den jungen

Mägdlein eher bremsen als Hetzen. Bei dir ist

das anders, ich kann leichtlich merken, wie sehr

du in vielen, und gerade in diesen Dingen,
meine Art und mein Wesen überkommen hast)

daß du immer meinst, du könnest gar nie genug-
sam auf deinen Stolz achthalten. Oder brächtest

du es einmal zuweg, einem Burschen nur ganz

verstohlen hinter den Bohnenstauden hervor
nachzuschielen? Immer meinst du, er würde dir
das gleich als Laufmirnach und Hastmichbald
ausdeuten."

Negine muß ein kleines Lächeln vor der Mut-
ter verbergen. Sie darf noch nicht Herausbeken-

nen, was der guten Frau wohl eine recht freu-
dige Überraschung wäre, nämlich, daß sie schon

seit mehr als einem Jahr angefangen hat, auf
Otto Gerteis vom Freihof acht zu geben, und

daß dieser sie beim Tanzen nach der Theaterauf-
führung an der Bauernfastnacht auffällig vor den

andern Mädchen bevorzugt hat. Noch weiß sie

nicht, wie er es meint) sie weiß nur, daß auf dem

Freihof ihrer zwei sind und daß sich der Hof nicht
teilen läßt. Bei der Beerdigung des Oheims
Hannis hat sie, während die Leidleute zwischen

den vielen Kirchgängern der Gemeinde Spalier
gingen, einen Blick von Otto erhascht, den sie wie
ein laut ausgesprochenes Wort zu verstehen

glaubte: Du — würde sich für uns zwei nicht
alles merkwürdig gut schicken?

Weil sie jetzt fast zwangsläufig irgendeinen
Bescheid geben soll und ihr etwas Gescheiteres

nicht gleich einfallen will, sagt sie, halb im Spaß,
halb im Ernst: „Du solltest mich halt schön ma-
chen können."

Die Mutter regt sich über diese Rede heftig
auf. „Du bist schön genug! Schwätz nicht solche

dummen Sachen daher! Einer, dem du nicht recht

bist, der soll daheim bleiben! Ich hab meine Au-
gen fest auf dir gehabt, als der Verein an der

Fastnacht auf der Bühne die drei Lieder sang.

Könnten alle so grad und wohlgemut in die Welt
hineinsehen wie du! Wer dich bekommt, der hat
keinen Flederwisch! — Und wo ein Heimwesen
wie das unsrige zu erheiraten ist, da werden, so

hoff ich, auch die Freier darnach aussehen. Ich
rede nicht bloß davon, daß auf unserm Gewerb

keine Schulden mehr sind: ich rede vom Land!
Und vom Maienholz, das nun bald 80 Jahre
steht! Gibt es einen Bauer in Buchhalden, der

auf unserer besten Dorfzelg, auf der Pünt, so gut
vertreten ist wie wir? Dein Großvater hat an

einer Gant nie auf Hungerland geboten. Der
Trüeter (Hausrebe) am Haus kommt da nicht

einmal auf die Waage, weil das mehr nur etwas

fürs Gemüt ist. Am Tage nach meiner Konfir-
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motion fj ab id) bie Segiinge ben ffefjrengrunb
ijeraufgetragen unb eingepflanzt. ©et 23ater tear
nid)t baföt, aber bie Sftutter T)at mir geholfen.

$egt ftefjt fogar ber ©emeinbefdjreiber SBaderfi

ftilf, tnenn ber Srüeter im ifjerbft big untere ©ad)

hinauf bot! htauer Trauben hängt, ©ie 2Mme-
rin bringt ihren SRebftod nie auf bie gleiche #ßhd
fie mag fdjaufeitoetfe jfunftbünger in ben S3oben

tun. ©ie bumme Hobe merft halt nidjt, bag zu

biet ungefunb ift. SJlan barf nur ein paar £jänbe
bot! im SBaffer aufiöfen."

„©en SSaumgarten hätteft bu aud) nidjt ber-
geffen foilen," ergänzt Stegine nad) einer SBeiie

bag Bob ber Heimat faft bortourfgboli. „©ag h^t
er nidjt berbient. SInbere Beute toiffen ja freitief)

toenig bon ihm, toeü er fid) hinter irjaug unb

Sdjeuer berftedt hält. SIber ben grogen Sdjrünb-
lerbirnbaum fieht man bod) im fyrü^ting bon

geljrengrunb aug über bag ganze ©orf ieudjten,
toenn bie 6onne ing 23iuft hinein fd)eint. Unb ber

Punbapfetbaum ift ein ©artenljäugdjen, toie eg

gar fein fdjönereg geben fann, toeif feine äffte

ringgum big auf ben 23oben reidjen. ©ag finbe

id) immer fo luftig, bag bie unterften äfpfef im

©rafe liegen unb ba reif toerben muffen, toäfjrenb

fie bodj nadj toie bor am 23aume angetoadjfen

finb."
ffrau 2lnnette hat immer nod) nidjt alteö ba,

too fie e^ gern haben möchte; fie mug nod) ein-

mai anfetjen.

„©u hnft aiieg fdjön im Sinn, bag merf idj
unb ahn idj; am guten SBilien fehlt eg bir nidjt.
©u toeigt toofji, auf toag ber 9)tenfd) abftelien
mug, bamit ihm bag ©afein audj in ber ©nge
unb bei toenig -5ßof)ilcben niemafg öbe unb arm-
feiig borfommen fann. ©ie Heimat mug eg einem

geben unb antun: bag iQoiz, bie SBiefen, ber

Sdjtoaibenfang auf bem ^enfterftäblein. — 216er

toer toiii einem jungen SMbdjen bie harten
legen? 3d) habe hatt mand)mat 2ingft, bu fönn-
teft bein £jerz an einen SOtann hängen, ber bidj
bon ba toegzieljen toiïï. 2Bie ftänbe bann beine

aite SRuttcr ba? Unb bu fetber — unb bu fei-
ber!... ©u bift ein .fjeimtoeljfinb. 2lig idj mit
bir in guter Hoffnung toar, ba hatte id) meine

fdjtoerfte, meine aiierfdjtoerfte geit. ©a fam eg

jeben 2!ag 3et)nma( über midj: beim! 2lug ber

ganzen Slot fjmaug nur ijoim! So ettoag geht

Pom 23(ut ing 23(ut, eg bridjt toieber aug, toenn

bie Stunbe fommt. — ©eit, bu benfft bnran,
toag id) bir jet3t gefagt habe! ©amit toir babtei-

ben fönnen, too audj bu nadj alien gotebm hin-
geijörft. Sßenn bu eg nidjt mir zuiieb täteft —
tu eg b i r zuiteb!..

Stad) einer fteinen Stille erhebt fidj Siegine

unb tritt beïjutfam zu ber SJfutter hin. Sie fegt

fid) neben fie auf bie ffenfterbanf unb legt iijt
teife, aig fotlte fie eg faum füijicn, ben 2Irm um

ben Bjaig. „Sei nur ganz frotjtidj, SJUttter! ©g

ift aiteg, aiieg fdjon bon mir befdjioffen. Sdjon
iange. Sdjon lange." ©g liegt fein gittern in

ihrer Stimme, fein tooljifeiier ïrofttoiiie; ihr

fdjoner, tapferer SOIäbdjenmut fprtdjt aug ben

SBorten. Sie ftreidjelt ber fieinen ffrau zärtfidj
bie runzelige SBange. Uijt'o Ringer toerben nag,
ba mug fie aud) toeinen.

SBerbung auf bem Zornader
©er SBtnter geht borbei, eg toirb ffrüijling

unb Sommer. 3m iöaufe zum £>eimtoeïj gef)t

aiieg feinen füllen ©ang. Stegine ftfjafft bon früh

big fpät mit heiterer Seibftberftänbüdjfeit. Sie

fegt bei allem #anb an, toag gemadjt toerben

mug. ©em ©ienftbuben fjjriebii toädjft fein ©rag

unter ben "pgen; aber er ift toogf berforgt. Sie-

gine fdjredt audj bor einem tätiidjen SSertoeig

nidjt zurüd, fofern fie bag für erfprieglidj hält,

„©ie toirb ihren Sttann ftelien, toenn fie erft

einen SOtann hat," fagt ber ©emeinbefdjreiber

SBäderti, toenn auf fie bie Siebe fommt.

©g finb audj bereitg 2Berber auf ben Pan ge-

treten, ©er erfte toar ber Stfjmieb #einridj
Sitanz, ein junger SBittoer, ber neben feiner 23e-

rufgarbeit nodj ein ^albgütfein umtreibt, deinem

jfunben hat er im Sjeuët bie Senfe fo fein ge-

bengelt toie ber jungen SMljberin im Dberborf.

gtoeimat hat er fidj am borgen früh ohne ©e-

geig zum SJtäljen eingeteilt, ©ag Bob, bag er

Siegine bet ber 2lrbeit fpenbete, toar getoig feine

Rubelet, bag hätte nidjt zu feinem fenfredjten,
rebiidjen Sßefen gepagt. ©ag ztoeitemät, aig fie

nebeneinanber bon ber Sommertotefe hetab zum

SJtorgeneffen hdmfehrten, rüdte er in fnapper
SBeife mit feinem SinÜegen aug.

„©rfdjrid nidjt, toenn id) ettoag ©ummeg zu

bir fage; aber gefagt mug eg fjait bodj jegt ein-
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mation hab ich die Setzlinge von Fehrengrund
heraufgetragen und eingepflanzt, Der Vater war
nicht dafür, aber die Mutter hat mir geholfen.

Jetzt steht sogar der Gemeindeschreiber Wäckerli

still, wenn der Trüeter im Herbst bis unters Dach

hinauf voll blauer Trauben hängt. Die Völlme-
rin bringt ihren Nebstock nie auf die gleiche Höhe,
sie mag schaufelweise Kunstdünger in den Boden

tun. Die dumme Lobe merkt halt nicht, daß zu

viel ungesund ist. Man darf nur ein paar Hände

voll im Wasser auflösen."

„Den Baumgarten hättest du auch nicht ver-
gessen sollen," ergänzt Negine nach einer Weile
das Lob der Heimat fast vorwurfsvoll. „Das hat
er nicht verdient. Andere Leute wissen ja freilich
wenig von ihm, weil er sich hinter Haus und

Scheuer versteckt hält. Aber den großen Schründ-
lerbirnbaum sieht man doch im Frühling von

Fehrengrund aus über das ganze Dorf leuchten,

wenn die Sonne ins Blust hinein scheint. Und der

Pfundapfelbaum ist ein Gartenhäuschen, wie es

gar kein schöneres geben kann, weil seine Äste

ringsum bis auf den Boden reichen. Das finde
ich immer so lustig, daß die untersten Äpfel im

Grase liegen und da reif werden müssen, während
sie doch nach wie vor am Baume angewachsen

sind."

Frau Annette hat immer noch nicht alles da,

wo sie es gern haben möchte) sie muß noch ein-

mal ansehen.

„Du hast alles schön im Sinn, das merk ich

und ahn ich) am guten Willen fehlt es dir nicht.

Du weißt wohl, auf was der Mensch abstellen

muß, damit ihm das Dasein auch in der Enge
und bei wenig Wohlleben niemals öde und arm-
selig vorkommen kann. Die Heimat muß es einem

geben und antun: das Holz, die Wiesen, der

Schwalbensang auf dem Fensterstäblein. — Aber
wer will einem jungen Mädchen die Karten
legen? Ich habe halt manchmal Angst, du könn-

test dein Herz an einen Mann hängen, der dich

von da wegziehen will. Wie stände dann deine

alte Mutter da? lind du selber — und du sel-

ber!... Du bist ein Heimwehkind. Als ich mit
dir in guter Hoffnung war, da hatte ich meine

schwerste, meine allerschwerste Zeit. Da kam es

jeden Tag zehnmal über mich: heim! Aus der

ganzen Not hinaus nur heim! So etwas geht

vom Blut ins Blut, es bricht wieder aus, wenn
die Stunde kommt. — Gelt, du denkst daran,

was ich dir jetzt gesagt habe! Damit wir dablei-
ben können, wo auch du nach allen Zeichen hin-
gehörst. Wenn du es nicht mir zulieb tätest —
tu es d î r zulieb!..."

Nach einer kleinen Stille erhebt sich Negine
und tritt behutsam zu der Mutter hin. Sie setzt

sich neben sie auf die Fensterbank und legt ihr
leise, als sollte sie es kaum fühlen, den Arm um

den Hals. „Sei nur ganz fröhlich, Mutter! Es

ist alles, alles schon von mir beschlossen. Schon

lange. Schon lange." Es liegt kein Zittern in

ihrer Stimme, kein wohlfeiler Trostwille) ihr

schöner, tapferer Mädchenmut spricht aus den

Worten. Sie streichelt der kleinen Frau zärtlich
die runzelige Wange. Ihre Finger werden naß,

da muß sie auch weinen.

Werbung auf dem Kornacker
Der Winter geht vorbei, es wird Frühling

und Sommer. Im Hause zum Heimweh geht

alles seinen stillen Gang. Negine schafft von früh

bis spät mit heiterer Selbstverständlichkeit. Sie

legt bei allem Hand an, was gemacht werden

muß. Dem Dienstbuben Friedli wächst kein Gras

unter den Füßen) aber er ist wohl versorgt. Ne-

gine schreckt auch vor einem tätlichen Verweis

nicht zurück, sofern sie das für ersprießlich hält.

„Die wird ihren Mann stellen, wenn sie erst

einen Mann hat," sagt der Gemeindeschreiber

Wäckerli, wenn auf sie die Nede kommt.

Es sind auch bereits Werber auf den Plan ge-

treten. Der erste war der Schmied Heinrich

Manz, ein junger Witwer, der neben seiner Ve-

rufsarbeit noch ein Halbgütlein umtreibt. Keinem

Kunden hat er im Heuet die Sense so fein ge-

dengelt wie der jungen Mähderin im Oberdorf.

Zweimal hat er sich am Morgen früh ohne Ge-

heiß zum Mähen eingestellt. Das Lob, das er

Negine bei der Arbeit spendete, war gewiß keine

Hudelei, das hätte nicht zu seinem senkrechten,

redlichen Wesen gepaßt. Das zweitemal, als sie

nebeneinander von der Sommerwiese herab zum

Morgenessen heimkehrten, rückte er in knapper

Weise mit seinem Anliegen aus.

„Erschrick nicht, wenn ich etwas Dummes zu

dir sage) aber gesagt muß es halt doch jetzt ein-

W?



mai fein. 3d) mödjte bid) nämlidj im ©rnft um
etmag fragen, ©u bift immer fo ßübfdj mit
meinen jinei lieben itinberfein, bu nimmft fie auf
ben 2frm, bu gibft ihnen Staf33ucfer, fie fragen

Sag unb ©tunb nad) bir. ©ine $rau muß id) ja
mieber 3utun, meit meine ©djmefter im ijjerbft
£jod)3eit madjt. 2Bie ftefjen benn bie armen
Söürmfein ba, menn idj an bie llnred)te gerate?
SJtit bir fame bag ©füd ing ifjaug, mir hätten
bag fdjönfte fiebern ©eine Stutter mär audj

mifffommen. 3Bag tooflt ihr eudj mit euerem @e-

merb 3U Sobe pfagen?"
Stegine ift auf ben Sfntrag gefaßt gemefen. <£g

tut ihr teib, baß fie nein fagen muß, benn fie ift
bem ©djmieb freunbtid) gefinnt unb mßd)te feine

ttinber fürg fieben gern betreuen. Stber fo, mie

eg nun mit ihr fteijt, fann eg für fie fein 33eben-

fen geben. Stidjt nur, meif fie bem #aug 3um

^eirnmeß berfdjmoren ift; fijeinridj Stan3 fieße

fid) mohl betuegen, ben Jammer mit bem ^ßftug

3U bertaufdjen. Stein, fie ift auf eine biet ftärfere
SBeife gebunben: fie barf in ber frohen Hoffnung
teben, ber Sraum iïjreg toeing fönnte 3Baf)rf)clt
merben. ©tto ©erteig, ber über ben ©ommer bei

einem £)ßeim in Stüßfefteinen fcfjafft, ift bor fei-
nem SBeggeßen mit einer Sfugrebe nod) fdjneff
ing ijjaug gefommen unb hat ihr unter ber Süre

berftofjfen ein gettefdjen in bie ioanb gebrüdt:
„©enf bann redjt fleißig an mitï> ©er 33ater

hat jeßt afferbingg einen anbern ^3fan, aber eg

mirb fcßon gehen, menn bu miffft. ©eft, fei fo

gut unb mart big im fijerbft." ©iefeg 23rieffein

ift jeßt bag ©efjeimnig ißreg jungen fiebeng. ©ie
fann ber Stutter nidjtg fagen, ob fie fidj audj

manchmal hierüber ©ormürfe mad)t. 3ßr Stunb

ift mie berfiegeft. Unb bodj fäd)eft ffdau Sfnnette

mandjmaf fo feltfam, afg ob fie affeg müßte.

Stidjt fange nad) ber SBerbung beg ©djmiebeg
fönnte Stegine toieberum einen ©utfcßtd madjen,
unb 3tbar läuft ihr bag ©füd in ber ^ßerfon beg

Ißeter ©treufi bon ©chaubüfjf in ben Sßeg. ©er
ffeine Sßeifer ©djaubüßf fiegt nod) ein guteg
©tüd hoh^t 33udjfjafben. ©eine 23etooïjner

finb in ben Slugen ber ©örffer fogenannte „ber-

gnügte ©eeien", ohne heftigen ©rmerbgmiffen,

jebod) bafür mit jenem fd)önen inneren @feid)ge~

midjt auggeftattet, bag fie 311m mähterifd)en @e-

nießen ihrer ©afeingtage befähigt. ©a.g mag
audj ber ©runb bafür fein, baß bie ©djaubüfjfer
in ber Sieget eher alt merben afg reid). „©et
Herrgott hat ung bie fdjönen ©ßbinge nidjt ge-
fdjenft, bamit mir ung baran überfdjluden,"
fagen fie. „Unb grab fo ift eg bon ißm aud) mit
ber SIrbeit gemeint. Slber menn fo ein richtiger
©etbßengft in ben fçiimmef fotnmt, ber mirb aug

ber halben $udjart çpatabieg, bie ihm ßufättt,
fdjon am britten Sag eine ttieggrube machen,

unb bie ©ngef müffen ihm ©telne ffopfen helfen."
ißeter ©treufi ift nur um ein £fafjr äiter afg

Stegine. ©ie finb nebeneinanber in bie ©djufe
unb in bie itinberfefjre gegangen, unb er fommt
ißr aud) nod) heute ein menig fnabenfjaft bor.
3ng fijaug 3um 5>eimmefj mürbe er bem ©djfage
nadj mofjf nidjt fo übet ßineinpaffen; aber eg

fdjafft ißr bod) eine ffeine ©rfeidjterung, afg f^rau
SInnette bem guten ißeter fd)on bei feinem erften

33efudje beftimmt abminft. „f^ürg erfte ift fieben
eine ungerabe Qaßf beim Seifen," ffärt fie bie

Sodjter nadjßer auf. „Unb bann ift ber alte

©treufi feßtßin nad) einem jfirdjgang big abenbg

fedjg Ußr in ber 3fge gefeffen unb nadjßer mit
einem fdjönen ©djmipg ben 33erg fjinaufge-
fdjman3t. ©0 etmag fann fidj bererben. ©er 5)an-
nig, mein 33rubet, ift ßaft bodj im fjafben Staufd)

erfaffen."
Stegine nimmt ben freier 3um ©djein ein me-

nig in ©djuß unb ftefft fiih fo, afg ob er fie mirf-
fidj bauerte; bie Stutter gefjt inbeö feßr füßf bar-
über ßinmeg. Ißeter ©treufi berfobt fidj bann brei

SBodjen fpäter mit ber einigen Socßter beg

Stattbauern auf bem ijji^enfprung. „$eßt ßaft
bu gemeint, er merbe fid) bor fiiebeggram bag

finfe Sfuge augmein<>n," fdjerßt f^rau Stnnette,

„unb babei ïjat er bie anbere alfmeg fdjon borfjer

auf fiager geßabt."

*
(ifottfeçung folgt.)

Dafür ist man auf der Welt, um sich vertragen zu lernen, eins am andern Geduld zu üben und so sieb gegen»

seitig zu bessern. Jeremias Gotthelf
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mal sein. Ich möchte dich nämlich im Ernst um

etwas fragen. Du bist immer so hübsch mit
meinen zwei lieben Kinderlein, du nimmst sie auf
den Arm, du gibst ihnen Malzzucker, sie fragen

Tag und Stund nach dir. Eine Frau muß ich ja
wieder zutun, weil meine Schwester im Herbst

Hochzeit macht. Wie stehen denn die armen
Würmlein da, wenn ich an die Unrechte gerate?

Mit dir käme das Glück ins Haus, wir hätten
das schönste Leben. Deine Mutter wär auch

willkommen. Was wollt ihr euch mit euerem Ge-
werb zu Tode plagen?"

Negine ist auf den Antrag gefaßt gewesen. Es

tut ihr leid, daß sie nein sagen muß, denn sie ist

dem Schmied freundlich gesinnt und möchte seine

Kinder fürs Leben gern betreuen. Aber so, wie
es nun mit ihr steht, kann es für sie kein Beden-
ken geben. Nicht nur, weil sie dem Haus zum
Heimweh verschworen ist) Heinrich Manz ließe

sich wohl bewegen, den Hammer mit dem Pflug
zu vertauschen. Nein, sie ist auf eine viel stärkere

Weise gebunden: sie darf in der frohen Hoffnung
leben, der Traum ihres Herzens könnte Wahrheit
werden. Otto Gerteis, der über den Sommer bei

einem Oheim in Mühlesteinen schafft, ist vor sei-

nem Weggehen mit einer Ausrede noch schnell

ins Haus gekommen und hat ihr unter der Türe
verstohlen ein Zettelchen in die Hand gedrückt:

„Denk dann recht fleißig an mich! Der Vater
hat jetzt allerdings einen andern Plan, aber es

wird schon gehen, wenn du willst. Gelt, sei so

gut und wart bis im Herbst." Dieses Brieflein
ist jetzt das Geheimnis ihres jungen Lebens. Sie
kann der Mutter nichts sagen, ob sie sich auch

manchmal hierüber Vorwürfe macht. Ihr Mund
ist wie versiegelt. Und doch lächelt Frau Annette

manchmal so seltsam, als ob sie alles wüßte.

Nicht lange nach der Werbung des Schmiedes
könnte Negine wiederum einen Gutschick machen,

und zwar läuft ihr das Glück in der Person des

Peter Streuli von Schaubühl in den Weg. Der
kleine Weiler Schaubühl liegt noch ein gutes
Stück höher als Buchhalden. Seine Bewohner
sind in den Augen der Dörfler sogenannte „ver-

gnügte Seelen", ohne heftigen Erwerbswillen,
jedoch dafür mit jenem schönen inneren Gleichge-

wicht ausgestattet, das sie zum wählerischen Ge-
nießen ihrer Daseinstage befähigt. Das mag
auch der Grund dafür sein, daß die Schaubühler
in der Negel eher alt werden als reich. „Der
Herrgott hat uns die schönen Eßdinge nicht ge-
schenkt, damit wir uns daran überschlucken,"

sagen sie. „Und grad so ist es von ihm auch mit
der Arbeit gemeint. Aber wenn so ein richtiger
Geldhengst in den Himmel kommt, der wird aus
der halben Iuchart Paradies, die ihm zufällt,
schon am dritten Tag eine Kiesgrube machen,

und die Engel müssen ihm Steine klopfen helfen."
Peter Streuli ist nur um ein Jahr älter als

Negine. Sie sind nebeneinander in die Schule
und in die Kinderlehre gegangen, und er kommt

ihr auch noch heute ein wenig knabenhaft vor.
Ins Haus zum Heimweh würde er dem Schlage

nach Wohl nicht so übel hineinpassen) aber es

schafft ihr doch eine kleine Erleichterung, als Frau
Annette dem guten Peter schon bei seinem ersten

Besuche bestimmt abwinkt. „Fürs erste ist sieben

eine ungerade Zahl beim Teilen," klärt sie die

Tochter nachher auf. „Und dann ist der alte

Streuli letzthin nach einem Kirchgang bis abends

sechs Uhr in der Ilge gesessen und nachher mit
einem schönen Schwips den Berg hinaufge-
schwänzt. So etwas kann sich vererben. Der Han-
nis, mein Bruder, ist halt doch im halben Rausch

erfallen."
Negine nimmt den Freier zum Schein ein we-

nig in Schutz und stellt sich so, als ob er sie wirk-
lich dauerte) die Mutter geht indes sehr kühl dar-
über hinweg. Peter Streuli verlobt sich dann drei

Wochen später mit der einzigen Tochter des

Mattbauern auf dem Hirzensprung. „Jetzt hast
du gemeint, er werde sich vor Liebesgram das

linke Auge auswein»n," scherzt Frau Annette,
„und dabei hat er die andere allweg schon vorher

auf Lager gehabt."

(Fortsetzung folgt.)
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